
Johann WÄCHTER 

(1767–1827) 

Geistlicher Rat des Konsistoriums A.C. 1797/1806–1827, nieder- und inneršsterr. 
Superintendent 1806–1827 

* 5.12.1767 in Zeben (Sabinov), Ostslowakei; + 26.4.1827 in Wien. 

W. war der Sohn des Predigers Daniel W. (+1784) und dessen Gattin Anna Sophia 
geb. Metzner.  

Nach Gymnasialstudien in Eperies (Pre!ov)  und Käsmark sowie dem Besuch des 
Lyceums in Ödenburg, wo der Historiker Martin von Schwartner (1759–1823) einen 
starken Einfluss auf ihn ausŸbte, und kurzer TŠtigkeit als Hauslehrer bei 
verschiedenen ungarischen Adelsfamilien in Zeben, studierte er 1790-1792  ev. 
Theologie in Jena. 

1793 kam W. nach Wien und wurde Religionslehrer der Tochter des Frh. von Calisch. 
Superintendent Johann Georg Fock (s.d.) wurde auf ihn aufmerksam, erwirkte am 
1.7.1794 W.s Anstellung als Vikar und Katechet der Ev. Gemeinde A.C. und 
ordinierte ihn am 13.7.1794. Nachdem Fock sowie der Prediger Georg Christian 
Samuel Schmidt 1796 ihre Ämter niedergelegt und Wien verlassen hatten, wurde W. 
auf Wunsch der Gemeinde am 31.10.1796 neben Johann Samuel Kaltenstein (s.d.) 
und Johann Joachim Susemihl (1756–1797) dritter Prediger. Nach dessen Tod  
erfolgte am 31.7.1797 seine Wahl zum zweiten Prediger (Bestätigung durch das 
Konsistorium vom 25.8.1797) und im September desselben Jahres ernannte ihn der 
Kaiser zum zweiten geistlichen Rat des k.k. Konsistoriums A.C. (Anstellung am 
26.9.1797, Konsistorialdekret vom 11.Okober 1797). 

1798 heiratete W. Johanna Georgine Dirker (1776–1850), die ihm sechs Kinder 
schenkte. W.s Familienleben galt als glücklich und vorbildlich. 

Einen 1803 an ihn ergangenen Ruf der …denburger Gemeinde nahm er nicht an, 
vielmehr folgte er1806 dem verstorbenen J.S. Kaltenstein sowohl als erster Prediger 
der Ev. Gemeinde A.C. (Entscheidung der Gemeindeversammlung am 18.7.1805, 
Anstellungsdekret vom 2.4.1806) als auch als Superintendenten (ksl. Dekret vom 
17.4.1806), und als erster geistlicher Rat des k.k. Konsistoriums A.C.  

W. war ein konsequenter Denker mit reger, lebendiger Einbildungskraft und 
überzeugt, dass die Religion zwar ihrem Wesen nach Sache des Gefühls und des 
Glaubens sein müsse, doch die Vernunft trotzdem nicht fehlen dürfe, denn sonst 
würde der Glaube leicht zum Aberglauben und das religiöse Gefühl leicht in 
SchwŠrmerei ausarten. Geprägt von der spätaufklärerischen Theologie war er 
bemŸht, diese zu Ÿberwinden. Das kam in einem starken Pathos zum Ausdruck, ãin 
dem sich Patriotismus, GefŸhl und ein wenig schwŠrmerisch tuende Fršmmigkeit 
verbanden“ (Gustav Reingrabner). Er achtete auf Ernst und Würde, insbesondere bei 
seinen Amtsfunktionen, ließ es aber nie an Milde und HumanitŠt fehlen. 

Als erster Prediger und Seelsorger an der großen Wiener Gemeinde hatte W. 
vielfache Verpflichtungen, auch gesellschaftlicher Art. 



Mehr als die Hälfte seiner Amtszeit wurde von den Ereignissen in Frankreich, den 
Napoleonischen Kriegen und wirtschaftlichen Krisen überschattet. Wien hatte 1805 
und 1809 eine franzšsische Besatzung und die ev. Gemeinde blieb von 
Einquartierungen nicht verschont. Der Staatsbankrott von 1811 erzwang von den 
Gemeindegliedern finanzielle UnterstŸtzung fŸr ihre Prediger. Die ev. Schule konnte 
jedoch trotz aller Schwierigkeiten weitergeführt und um eine Mädchenschule 
erweitert werden.  

W. war ein ausgezeichneter Kanzelredner. Seine nach dem Brauch der Zeit sehr 
sorgsam ausgearbeiteten Predigten hatten besonders in seinem letzten Dezennium 
ein zahlreiches Auditorium, dem nicht nur Mitglieder seiner Gemeinde angehörten. 
Viele seiner Predigten wurden gedruckt und die Einnahmen aus dem Verkauf kamen 
wohltŠtigen Zwecken zugute.  

Er war aber auch gro§en Gesellschaftskreisen nicht abgeneigt und schŠtzte das 
direkte GesprŠch, war leutselig, zuvorkommend, keineswegs stolz, und besaß die 
Gabe, eine Unterhaltung nicht nur angenehm, sondern auch belehrend zu gestalten. 
Seine Dankbarkeit fŸr die bŸrgerliche Verfassung drŸckte er in Wort und Tat aus und 
versuchte seine Verehrung und Dankbarkeit für Staat und Kaiser auch im Volk zu 
fördern und lebendig zu erhalten. Gewaltsame Versuche zur Änderung der 
bestehenden Staatsform lehnte er ab, er war vielmehr Ÿberzeugt, dass neue Formen 
der Staatsverfassung und -verwaltung nur von der gesetzlich berufenen Macht 
ausgehen müssen.  

Vom positiven Einfluss der Musik überzeugt, hielt W. die musikalische Bildung für 
wichtig und war der Meinung, dass dem Prediger die Aufsicht über den 
Kirchengesang obliegt. Schon 1810 sorgte er für die Redaktion eines neuen 
Gesangbuches, indem er das bis dahin gebrŠuchliche Schleswig-holsteinische 
Gesangbuch überarbeitete und mit mehr als 200 Gesängen aus alten und neuen 
Liedersammlungen ergŠnzte. Zudem hat er den Gesangunterricht durch kleine 
Vokalkonzerte in seinem Haus gefšrdert und war am Gedeihen der von Johann 
Andreas Streicher (1761–1833) gegrŸndeten Gesangschule interessiert. Des 
Weiteren gab er 1816 eine Sammlung von Andachten und Gebeten heraus, die er 
aus den besten neuen Erbauungsbüchern ausgewählt hatte. Auch von ihm verfasste 
Gedichte, Rezensionen und Abhandlungen verschiedenen Inhaltes sind bekannt. 

Seine AmtstŠtigkeit als Superintendent wurde durch die große Ausdehnung der 
Dišzese und die vielerlei Pflichten, die W. in Wien festhielten, erschwert. Über den 
Zustand der Gemeinden konnte er sich persšnlich nur selten informieren, stand aber 
stŠndig mit diesen in Verbindung und versuchte, mit Rat und Tat zu helfen. Er 
bemŸhte sich besonders um die Wahrung der Rechte der Prediger sowohl 
gegenŸber der eigenen Gemeinde als auch gegenŸber anderen Glaubensgenossen, 
achtete andererseits aber auch darauf, dass die Prediger ihre Ansprüche nicht auf 
Kosten anderer ausdehnten, und dass die Toleranzverordnungen eingehalten 
wurden. Eine Visitationsreise war W. erst 1816 und mit Einschränkungen möglich – 
er konnte die KŠrntner Gemeinden sowie Triest besuchen, für eine Visitation der 
Gemeinde Wald, die ihm wegen der dortigen Schwierigkeiten besonders nštig 
erschien, reichte das bewilligte Reisegeld nicht. In seinen Superintendenten-
Funktionen wurde W. viele Jahre hindurch von Senior Johann Wilhelm Hoffmann, 



Prediger in Watschig/Kärnten, unterstützt, der die unmittelbare Aufsicht über die weit 
vom Sitz des Superintendenten entfernten Gemeinden führte und die 1820 
angeordnete Visitation der Kärntner Gemeinden durchführte. Im Sommer 1822 wollte 
W. die steirischen Gemeinden visitieren, konnte aber nur die Gemeinde Wald 
besuchen.  

Ein Teil seiner Diözese, nämlich der Villacher Kreis, gehšrte von 1809 bis 1814 mit 
Osttirol als Département Haut Carinthie zu den Illyrischen Provinzen Frankreichs. Die 
drei dadurch vom bisherigen Senior abgetrennten obersteierischen Gemeinden 
Ramsau, Schladming und Wald bekamen auf Drängen W.s mit Andreas Häuffel, 
damals Pastor in Schladming, einen eigenen Senior. Im Villacher Kreis gab es unter 
der französisch-illyrischen Regierung de facto eine Gleichberechtigung der 
Konfessionen, die jedoch nach RŸckkehr dieses Gebietes zu Österreich verloren 
ging (10.8.1814 Wiedereinsetzung des Toleranzpatentes, Wiederherstellung der 
kirchlichen VerhŠltnisse von 1809 mit Dekret vom 16.11.1814), und nach der 
Amtsniederlegung Häuffels im Jahr 1816 wurden die obersteirischen Gemeinden 
wieder dem KŠrntner Senior unterstellt. Die durch das Dekret der Hofkanzlei vom 
19.7.1808 gegrŸndete Gemeinde Feldkirchen, zu der Himmelberg, Steuerberg, 
Eggen a.K., Wolfsberg und Klagenfurt gehörten, wurde 1816 wegen wirtschaftlicher 
Probleme aufgelöst und deren Gemeindeglieder teils nach Gnesau, teils nach St. 
Ruprecht eingepfarrt. (JGPrÖ 1984, 68 f.). Im selben Jahr entstand in Unterhaus eine 
Filialgemeinde von Trebesing und 1821 wurde ein zu Wald gehörendes Vikariat in 
Graz errichtet. W. hat sich sehr darum bemŸht und 1824 das dortige Bethaus 
eingeweiht. 

Als geistlicher Rat hatte W. das Referat fŸr rein geistliche und liturgische 
Angelegenheiten zu betreuen, musste sich aber auch mit Religions- und 
Schulsachen sowie manchen šffentlichen Angelegenheiten befassen. Die Stellung 
der beiden Konsistorien in Wien war schwierig - es galt, nicht nur dafŸr zu sorgen, 
dass jeder Kirche ihr Recht zukommt, sondern auch die Gemüter zu beruhigen und 
auszusöhnen. W. verstand es, den zuweilen zu weit gehenden Amtseifer seiner 
AmtsbrŸder zu mŠ§igen, und hat durch Warten auf die gŸnstigste Ausgangslage fŸr 
die DurchfŸhrung seiner amtlichen Tätigkeit meist auch das gewünschte Ziel erreicht, 
was ihm allerdings oft als Mangel an Mut und Energie ausgelegt wurde.  

Die Behörden, mit denen W. es zu tun hatte, waren mit seinen Diensten stets sehr 
zufrieden und behandelten ihn mit besonderer Aufmerksamkeit und Achtung. Im 
Oktober 1816 erhielt W. ebenso wie Jakob Glatz (s.d.) eine Belobigung vom 
Regierungs-Präsidenten. Auch der Kaiser äußerte sich oft anerkennend über seine 
Verdienste um Staat, Kirche und Schule.  

Ein vielbeachtetes Ereignis während seiner Amtszeit war die Feier des 
dreihundertjährigen Reformations-JubilŠums, die nach Ansuchen der beiden 
Konsistorien den Angehörigen A. und H.C. mit ah. Bewilligung vom 26.8.1817 
gestattet wurde. An dem am 2.11.1817 von W. geleiteten feierlichen Gottesdienst in 
Wien nahmen neben den Gemeindegliedern und dem Präses der Konsistorien, auch 
hochrangige Beamte und Vertreter des öffentlichen Lebens teil, wie die in Wien 
weilenden ev. Gesandten, der nö. Landmarschall, der Regierungspräsident und der 
Wiener Bürgermeister. 



Mit ah. Entschl. vom 25.12.1819 ernannte ihn der Kaiser zum Direktor der 
Protestantisch-Theologischen Lehranstalt. W. hatte an den Grundlagen fŸr die durch 
ah. Entschl. vom 25.9.1819 verfügte Einrichtung eines „protestantisch-theologischen 
StudiumsÒ in Wien mitgearbeitet sowie einen Organisationsplan entworfen und war 
für dessen Aufbau und Weiterentwicklung verantwortlich. Die Lehranstalt nahm am 
2.4.1821 ihren Betrieb auf und W. leitete sie bis an sein Lebensende mit Hingabe 
und Gewissenhaftigkeit. Den Professoren gegenüber war er eher ein Freund und 
Vertrauter, denn ein Vorgesetzter. Er achtete auf die Einhaltung des von Jakob Glatz 
ausgearbeiteten und ah. genehmigten Lehrplanes, ließ ihnen aber bezüglich der 
Unterrichtsmethode völlige Freiheit. Den Studenten gegenüber verhielt er sich 
wohlwollend, geradezu väterlich, vermittelte den BedŸrftigen Anstellungen als 
PŠdagogen in angesehen HŠusern oder half finanziell, bestand aber auf Zucht und 
Ordnung. 

Die Mehrfachbelastungen schadeten jedoch W.s Gesundheit – er litt hŠufig an 
Migräne und Ÿberstand 1822 nur knapp eine lebensbedrohliche Erkrankung. Ab 
JŠnner 1827 quŠlte ihn ein schmerzhaftes Leiden, dennoch hielt W. am 4.2.1827 
eine Predigt sowie am 12.2., wie üblich, an seiner Lehranstalt eine Rede anlŠsslich 
des Geburtstages des Kaisers; bald darauf starb er an einer LungenlŠhmung. Sein 
Leichnam wurde am 28.2. auf dem Gottesacker vor der Mariahilfer-Linie/Schmelzer 
Friedhof beigesetzt und spŠter in ein Grab auf dem Matzleinsdorfer Friedhof mit 
einem Grabmal von Anton Wasserburger umgebettet.   
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Werke (Auswahl) : 

Wie sollen Christen den Anblick der gewaltsamen Veränderungen in den Schicksalen 
der Völker um uns her benutzen? Wien 1799  ;  Allgemeine praktische Bibliothek für 
Prediger und Schulmänner. Zwei Bände. Wien 1802 und 1804,  – herausgegeben 
gemeinsam mit Karl Cleynmann  ;  Von dem Antheil, den christliche Bürger an dem 
Wohl ihres Vaterlandes nehmen sollen. Eine Predigt (!)  Wien 1806  ;  Rede, zum 
Andenken (!  ) der Kaiserin, Kšnigin, Maria Theresia ( 26. April 1807) (…). Wien 
1807  ;  Rede am Sarge der (…) k.k. Hofschauspielerin Betty Roose, geborene Koch. 
Wien 1808  ;  Christliches Gesangbuch zum Gebrauche bey dem šffentlichen 
Gottesdienste der evangelischen Gemeinden in den k. k. deutschen und galizischen 
Erblanden. (!) . Wien, 1810,  21826. Hrsg. gem. mit Jakob Glatz und Gerhard Anton 
Neuhofer.  ;  Ueber den Einfluss, welche grosse Weltbegebenheiten auf die 
Angelegenheiten einzelner Menschen Šussern (!) . Wien 1812  ;  Rede bei der 
Einsegnung der 50jŠhrigen Ehe des Hofkanzlisten A. H. Frank und dessen Frau Chr. 
Charlotte geborene Holzapfel. Wien 1812  ;  Ehrfurchtsvolle Blicke auf die erhabene 
Bestimmung unsers Monarchen. Eine Predigt (! 19.6.1814) . Wien 1814  ;  
Christliches Gebetbuch. Wien 1816  ;  Predigt bey (…) der Feyer des dritten 



Jubelfestes der Reformation (2.11.1817) (…). Wien 1817  ;  Worte am Sarge 
weiland Friedrich Wilhelm Ludwig Freyherrn von Krusemarck. Wien 1822  ;  
Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres. 2 BŠnde, Wien 1828 – posthum. 

Literatur (Auswahl):  

Nachruf in der Pre§burger Zeitung vom 4. Mai 1827, S. 442 (Digitalisat 
https://anno.onb.ac.at/cgi-
content/anno?aid=pre&datum=18270504&query=%22Johann+W%c3%a4chter%22~
5&ref=anno-search&seite=2  ;  Nekrolog im …sterreichisches BŸrgerblatt fŸr 
Verstand, Herz und gute Laune vom 1. Juni 1827, S. 2 (Digitalisat 
https://anno.onb.ac.at/cgi-
content/anno?aid=vhg&datum=18270601&query=%22Johann+W%c3%a4chter%22~
5&ref=anno-search&seite=2)  ;   

Julius Ergenzinger: Geschichte der vereinigten ev. Schulen in Wien von 1794– 1870. 
Wien1872 (Digitalisat 
https://digital.onb.ac.at/OnbViewer/viewer.faces?doc=ABO_%2BZ218566909)  ;  Carl 
NEU§,  Chronik der Wiener ev. Gemeinde A.B. (…). Wien 1864.  (Digitalisat 
https://books.google.at/books?id=Mu5MUk1zaooC&printsec=frontcover&hl=de&sour
ce=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false  ;  Gustav Reingrabner: Eine 
Wolke von Zeugen – Johann Wächter. In: Glaube und Heimat (!)  1980, 40;  Ernst 
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